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Eva, das Ideal
der Männer

1. Du mufjt immer darauf bedacht sein, hübsch
und adrett auszusehen, damit man Deinen
Mann um Deinetwillen beneidet.

2. Deine Garderobe ist sorgfältig ausgesucht,
kostet nichf viel und macht trotzdem überall

den besten Eindruck.
3. Kleinlichkeif in jeder Form ist den Männern

verhafjt, daher sei grofjzügig und mache
Deinem Mann nie eine Szene.

4. Sollte Dein Mann ganz ausnahmsweise
kleinlich sein, was allerdings fast nirgends
vorkommt, so lächle sanft darüber und gib
ihm immer recht.

5. Allfällige cholerische Anfälle als Zeichen
seiner Männlichkeit darfst Du ruhig
hinnehmen und bist glücklich, wenn er seinen
Anfall ohne schwere Folgen überstanden

hat.
6. Wünscht Dein Mann hin und wieder allein

auszugehen, so bist Du selbstverständlich

gerne bereit, ihm aus der Haushalfungs-
kasse einen Zuschufj zu geben, damit er
sich einen schönen Abend machen kann.

7. Kommt er bei einem solchen Anlafj sehr

spät oder auch morgens in der Frühe heim,
frage ihn höflich, ob er noch etwas zu
essen wünsche, ob er hungrig sei, und
sag', Du seiest erstaunt, dafj er schon
zurück sei.

8. Wenn Dir Dein Mann hundertmal das

Gleiche erzählt, versuche, ohne mit der
Wimper zu zucken, hundertmal mit dem
gleichen Interesse zuzuhören. Unterbrich
seine Erzählung nicht, sonst könnte er aus
dem Konzept kommen.

9. Fühlst Du, dafj Dein Mann die Treue mehr
theoretisch ais praktisch behandelt, sei

doppelt lieb zu ihm und lasse ihn
verstehen, dafj Du seinen Handlungen volles
Verständnis entgegenbringst.

10. Verwöhne Deinen Mann mit tausend kleinen
Aufmerksamkeiten, besonders dann, wenn
er seinerseits vergifjt, dafj Du vielleicht
auch Freude an solchen kleinen Beweisen
der Liebe hättest.

11. Mache Deinem Mann nie Opposition, weil
er sie sowieso nicht verträgt.

12. Solltest Du wider Erwarten von ihm einmal
eine Ohrfeige erhalten, halte ihm die
andere Backe hin und lächle. Vergifj dabei
nicht, ihn ob seiner männlichen Stärke zu
bewundern. Vergifj auch nicht, ihm dafür
zu danken, denn durch eine Ohrfeige lernt
man oft sehr viel, wovon man früher keine
Ahnung hatte.

13. Vergifj auch nie zu betonen, wie froh Du

bist, ausgerechnet einen solchen Mann
gefunden zu haben, der ganz Deinem
Ideal entspricht.
Wenn Du diese dreizehn Gebote befolgst,

kannst Du überzeug) davon sein, dafj Du die

Jt 1 Hand in Hand
gehen die Qualitäten der
KUche und des Kellers.
Der Gast ist befriedigt.
Direkt am Bahnhof

Aarau Hotel Aarauerhof
Restaurant | Bar| Feldschlößchen-Bier

Tel. 2 39 71 Inhaber : E. Pflüger-Dietschy
Gleiches Haus: Salinenhofel Rheinfelden

Eva bis), von der alle Männer als ihrem Ideal
)räumen. Die Männerwel) der ganzen Erde

liegt Dir zu Füfjen, eben weil Du den Wunschiraum

des ganzen s)ärkeren Geschlechts dar-
sfells).

Versuche es, Du wirst von Deinen Erfolgen
entzückt sein. Di.

Was war eigentlich geschehen, als

Dein Mann mit dem Revolver kam?

Söndagsnisse Strix

Das Lob der Bequemen
Alles, was wir Menschen seit der Zeil der

Höhlenbewohner an wahrem ForfschriH

errungen haben, sollte nich), wie es geschieh),
auf das Konto der Braven und Fleifjigen
geschrieben werden. Das ist eine offenbare
Täuschung der Menschheit und eine Unterschätzung

jener Schicht der menschlichen Gesellschaft,

die allein des Lobes würdig ist. Ich

meine damit die Bequemen, die, die sich nicht
bücken, wenn es auch ohne geht; die, die
einen Boden nur dann auf den Knien fegen,
wenn die Stielbürste unerreichbar ist; die, die
nicht die Treppe hinunferrennen, wenn ein
Lif) vorhanden is). Ich meine mich und die
Meinen, wobei ich unter «die Meinen» nicht
efwa meine ehrenwerte Verwandtschai)
verstehe, sondern meine Mifbequemen von
Alters her.

Wir bestreiten es gar nich), dafj der Mensch
im Schweifje seines AngesicMs sein Bro)
verdienen müsse. Das wissen wir, und es is) nur
zu wahr. Und es is) genau das, was man von
einer Strafe erwarten kann; es isf hart, und es

soll zum Nachdenken und Bessermachen

anregen. Darum arbeitet der moderne Bauer mit
dem Motorpflug und der Bergbauer mit dem
«Schneggen», weil er auch so noch schwer

genug sein Bro) erwerben mufj es is) gar
nich) gesag), dafj er, wie der gute Adam, dazu
einen spitzen Ast und eine Sfeinhacke zu
verwenden hat. Und stat) in der Höhle leben wir,
weil es seinerzeil der Eva oder einer ihrer
Nachfahrinnen zu dumm wurde, immer das

Regenwasser auf dem Stubenboden zu haben,
in Gemächern, die nach und nach immer

Dl PONT
Zürich beim Hauptbahnhof

GROSSRESTAIRANT

l!l Verschiedene Säle im 1. Stock
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besser ausges)a)te) wurden, und weil das

Feuerreiben zu mühsam war, haben wir Streich-
hölzer und Gas oder doch gehab) und
elektrischen Sfrom.

Es hat noch kein Mensch, der wirklich mit
seinem Schicksal sich zufrieden gab, auch nur
die allergeringste Verbesserung an den Le-
bensums)änden der Umwel) geschaffen. Um

efwas zu leisten, mufj man unzufrieden sein;
und um unzufrieden zu sein, mufj man
einsehen, dafj irgend efwas zu viel Mühe kostet;
und um das einzusehen, mufj man im Grunde
seiner Natur ein Bequemer, ja, ein Fauler sein.
Und darum is) nich) dem Fleifj der Preis
zuzuerkennen, sondern dem revolutionären Bequemen I

Das ist aber nicht die einzige Grofjtat der
Bequemenl

Unsereins würde nie einen Krieg hervorrufen,

aber auch nicht um eines faulen
Friedens willen einen Krieg aufschieben. Unsereins

ist zu bequem von Natur aus, um zu
nörgeln, nicht einmischungssüchtig; aber
anderseits lieben wir es durchaus nicht, neben
einem fauligen, stinkenden Mist zu leben
lieber schaffen wir ihn heute weg, als ihn

liegen zu lassen. Denn wir wollen selber auch

noch etwas vom Lohn für unsere Mühe
geniefjen so altruistisch sind wir denn doch
nicht, dafj wir die Mühe wie den Frieden der
nächsten oder der übernächsten Generation
überlassen möchten. Das tun wir aber nichf

aus Tugendhaftigkeit nur darum, weil wir
nun einmal so bequeme Leutchen sind, dafj
wir das Leben so gut wie nur möglich
einrichten wollen.

Wir, die Bequemenl
Bequem sind wir, zu Zeiten vielleicht gar

faul, und arbeiten tun wir, aber um etwas
davon zu haben und weil die Arbeit getan
werden mufj. Wir werden nur dann energisch,
wenn wir mit einer Menschenkategorie
zusammengerechnet werden, mit der wir nichts

zu tun haben und nichfs zu tun haben wollen
mit den Trägen. Die Trägen, das sind die

vom «laissez aller, laissez faire» die, denen
es «Wurst» ist, die, die eben den Boden weder

auf den Knien noch mit der Stielbürste
fegen, wenn sie nicht durch Gewalt dazu

gezwungen werden; die, die sich zwar bük-
ken, wenn es sein mufj, aber erst dann, wenn
ihnen das Schicksal oder ein Mitmensch einen
Schubs gib), der sie zum Bücken zwing).

Wir, die Bequemen, wir sind sozusagen der
Antrieb des Fortschrittes; sie, die Trägen sind

dessen Hemmschuh, nein, sie sind der Sand,

den ein Saboteur ins Räderwerk des Alltags
streut.

Die allerwichtigste gute Eigenschaft meiner
«Bruderschaft von den bequemen Leuten» habe
ich beinahe noch aufzuzählen vergessen:

Wir Bequemen erwerben Geld, um etwas

davon zu haben, nicht um es zu haben
wir Bequemen haben Zeit, weil wir das
Zeithaben als ein erstrebenswerteres Ziel
empfinden als das Zeitausfüllen, wie die Fleifjigen
es tun, oder gar als das Zeittöten, wie die
Trägen es machen.

Sind wir nicht wertvolle Zeitgenossen, wir
Bequemen? Es wäre an der Zeit, uns
Anerkennung zu zollen. M. W.

Bürgermeister!.
Apéritif anisé

Im schwarzen
Kaffee

ganz herrlich!
E. Meyer Basel ¦Aerstrafje 146
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